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Die Brautſchau. 


Laßt uns hieher an dieſe Häufer treten, 
Hier konnen wir den Zug gemaͤchlich ſehen, 
Wenn er vorüuberkommt. . 

Schiller's Jungfrau von Orleans. 


„Welch ein reges Leben, welch ein ungewoͤhnliches 
Treiben iſt heut auf den Straßen? — Findet etwa eine 
Hinrichtung ſtatt?“ — So fragte ein Fremder einen 
vorübergehenden Bürger des Staͤdtchens — s. „Nein, 
es iſt nichts weiter, als eine Trauung!“ erwiederte 
dieſer kalt, und ging weiter. Der Fremde, dem durchs 
aus nicht einleuchten wollte, wie ein fo ganz gewoͤhnli⸗ 
ches, alltägliches Ereigniß faſt das ganze weibliche Ger 
ſchlecht einer Stadt in Allarm bringen konnte, beſchloß, 
dem Acte in feiner ganzen Ausdehnung beizuwohnen. 

ach deſſen Beendigung ging er auf ſein Zimmer, um 
einem Freunde in der Reſidenz Folgendes zu berichten: 
7 „Denke Dir mein Erſtaunen, theurer Freund! als ich, in 
Es angelangt, des Nachmittags meinen Gaſthof verlaſſe, um 
dies und jenes zu beſchauen, einen Trupp Mädchen und Weiber, 
zur Hälfte Kinder mit ſich herumſchleppend, gleich Raſenden 
die Straßen und deren Ecken in Beſchlag nehmen ſehe! — Ich 
gehe weiter, um dem mehr und mehr wachſenden Tumulte auf 
die Spur zu kommen und ſeine Veranlaſſung zu ergründen — 
aber was gewahre ich? — Ich ſehe, wie ein Haufe des er⸗ 
wähnten Geſchlechts ſich vor einem Hauſe zuſammenrottet, und 
denke nichts anders: als daß man auf das Gebäude einen Sturm 
beabſichtige. Doch blieben die Belagerer ſo weit ruhig, und 
nur die Köpfe derſelben kamen zuweilen mit einander in eine 
unfanfte Berührung. Ich war ſchon geneigt, dieſes Haus für 
ein Inquiſitoriat zu halten, aus dem man einen Verbrecher 
zum Tode führen wollte. Und was glaubſt Du? — Denke 
Dir! es war das Haus, aus dem der Braͤutigam feine Braut 
zum Altare führen ſollte! — O, ihr Unglücklichen! ſeufzte ich: 
Ihr ſeid nicht viel beſſer daran, als der Verurtheilte, den man 
zu einer öffentlichen Ausſtellung verdammte; obgleich Euch kei⸗ 
ner Schuld bewußt, müßt Ihr doch büßen in den Reihen der 
ſchlagfertigen Zungen, die Euch auf die empoͤrendſte Weiſe bis 
zu der heiligen Stätte verfolgen, und auch dort noch, das Hei⸗ 
ligthum des Herrn nicht ſcheuend, Euch mit ihrem verlaumde⸗ 
riſchen Gifte beſudeln! — Endlich fuhr der Wagen vor und 
machte meinem Selbſtgeſprach ein Ende. Das Brautpaar, 
durch den unberufenen, neugierigen Haufen, der ſtark an der 
Maulſperre zu leiden ſchien, in die größte Beſtürzung verſetzt, 
wankte zum Kutſchenſchlage und ſtieg ein. ſah, wie die 
verlegene Braut ihr ice dende Geſicht in dem weißen Taſchen⸗ 
tuche verbarg und nicht mehr aufzublicken wagte. — Nun aber 
verwandelte ſich die Scene, um einer andern im Tollhauſe er⸗ 
zeugten Raum zu geben. Das Rollen des Wagens war gleich⸗ 
ſam das Signal zu einer allgemeinen Inſurrection! Alle Fen⸗ 


ſter wurden aufgeriſſen, um deren leere Räume mit neugierigen 
Köpfen zu füllen. Ein Theil des ſchon früher verfammelten 
Troſſes ſtuͤrzte vor, der andere hinter dem Wagen her, und 
letzterer fand auf dem Wege zur Kirche einen gar gewaltigen 
Anhang. So kam das gefolterte Brautpaar, förmlich escor⸗ 
tirt, bei dem Gotteshauſe an. Hier wurde es aufs Neue von 
einem unüberfehbaren Haufen empfangen, der zu dem Zwecke 
ſchon ſeit einer Stunde auf dem Kirchhofe ſich gelagert hatte, 
und nun dem Brautpaare auf die unverſchaͤmteſte Weiſe, mit 
einer unausſtehlichen Zudringlichkeit bis zu den Stufen des Als 
tars folgte. — Die Verfolgten hatten endlich Ruhez der reli⸗ 
gibſe Act begann. Ich hatte mich in die Nähe des Altars po⸗ 
ſtirt, um die Traurede mit anzuhdren; aber was hörte ich? — 
Das Raiſonnement ehrabſchneidender Zungen, das Geſchrei klei⸗ 
ner Kinder und das wiehernde Huſten alter, ſchwindſuͤchtiger 
Matronen! Die Stimme des Geiſtlichen wurde unterdruͤckt — 
und ich, emport, ſolche Greuelſcenen in dem Tempel des Herrn 
erleben zu muͤſſen — machte mich auf und davon, ging in mei⸗ 
nen Gaſthof, um Dir das mitzutheilen, was Dir in unſerer 
Reſidenz eben ſo fremd iſt, wie mir es noch dieſen Morgen 
war. — Lebe wohl!“ zc. 

P. S. So eben höre ich von meinem Wirth, daß an Sonns und 
Feſttagen der Zudrang zur Kirche nicht ſo arg ſeyn ſoll, als bei 
Trauungen; weil, wie er meint, die Mädchen und Frauen bei dem 
Öftern Brautſchauen an Wochentagen ihre Gefchäfte vernachläſſigen, 
und erſt des Sonntags ſolche zu beſorgen pflegen. 


C. 3—t. 


Der Koͤnigsrichter. 
Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs. 


(Fortfegung) . £ 
Die Nacht war hereingebrochen. In Meifter Strecken⸗ 
bachs Hauſe tobten zehn Dragoner und ein Hauptmann, 
und erfreuten ſich vorlaͤuſig an dem Weine, den der 
Hausvater unter den fuͤrchterlichſten Fluͤchen und Dros 
hungen hatte herbeiſchaffen muͤſſen, mit dem Vorbehalt: 
fuͤr die heutige Raſt morgen deſto durchgreifender an 
die Bekehrungsarbeit zu gehen. — „Man muß den ar⸗ 
men Hunden das Leben nicht allzuſchwer machen!“ ſagte 
der Hauptmann mitleidig zu den Soldaten. „Ueberdem 
it die Stadt ſchon durch die Maximen des Buͤrgermei⸗ 
ſters fo gut als bekehrt, und unſer Hierſeyn hat elgent⸗ 
lich nur den Zweck, fie im Glauben zu beſtaͤrken.“ — 
Die Trunkenen nickten beifällig, und der Hauptmann 
ergriff das Kelchglas und rief: „Die Neubekehrten ſol⸗ 
len leben!“ — Der Chor bruͤllte nach: „Sie ſollen le⸗ 
ben!“ und die Glaͤſer klirrten in Stuͤcken auf den Bor 
den nieder. Das war viel Ehre von einem Lichtenſtei⸗ 
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niſchen Dragonerhauptmann, und die holde Klara mußte 
auf des Vaters Geheiß dem Unhold Beſcheid thun, weil 
er es ausdruͤcklich ſo verlangte. Sie that es mit muͤh⸗ 
ſam bekaͤmpften Thränen. — Da ging die Thuͤr auf, 
und in die dampfende Stube trat Ferdinand. Noch 
ehe die Dragoner es ſonderlich merkten, hatte er Strecken⸗ 
bach einen Wink gegeben, ihm hinaus zu folgen. — 
„Nichts fuͤr ungut,“ eiferte Ferdinand: „aber ich finde 
es uͤbelgethan von Euch, Vater, daß Ihr Klara nicht 
frühzeitig entfernt habt, ehe die tollen Heilbringer ans 
kamen. Laßt mich den Gedanken nicht ausdenken, was 
daraus entſtehen koͤnne.“ — „Aber wohin ſollte ich das 
Maͤdchen bringen?“ fragte Zacharias. — „Ich weiß 
einen nahen und ſichern Ort,“ antwortete Ferdinand: 
„ich bringe meine Braut zu der Freifrau nach dem Krep⸗ 
pelhofe.“ — „Ich bin es gern zufrieden,“ bemerkte 
Streckenbach: „morgen Abend neun Uhr find meine lies 
ben Gaͤſte zu einem Bankett gebeten. Dieſe Gelegen⸗ 
heit wäre für Klara's Flucht zu benutzen.“ — „Gut; 
ich komme ſie zu holen,“ fluͤſterte Ferdinand, druͤckte dem 
Alten die Hand, und war um die Ecke verſchwunden. 


6. 


Unmuth auf den blaſſen Geſichtern, fand ſich die 
Buͤrgerſchaft am folgenden Morgen zu der beſtimmten 
Stunde vor dem Rathhauſe ein, und die Prozeſſion be⸗ 
gann. Voran ritten die Anführer, zu beiden Seiten 
als Escorte die Soldaten mit gezogenen Wehren, und 
zum Ueberfluß geſellten ſich noch einige bewaffnete Buͤt— 
tel dem Zuge bei, welchen der Koͤnigsrichter mit dem 
Rath eröffnete, Jeden Zuruͤckbleibenden oder Halsſtar⸗ 
rigen belehrten flache Klingenhiebe der Lichtenſteiner von 
der Hellſamkeit dieſer Prozeſſion. In der Kirche, deren 
Thuͤren mit hinlaͤnglichen Schildwachen beſetzt waren, 
ward das ambrofianifche Loblied geſungen, ein feierliches 
Hochamt gehalten, und dann ſchritten die Buͤrger nach 
geendigter Predigt durch das Soldatenſpalier zum Altar, 
um das Abendmahl zu genießen, wobei, um die Scene 
noch impoſanter zu machen, ein Dragonerhauptmann in 
voller Ruͤſtung, mit frechem Spotte, den ungeweihten 


Kelch darreichte, wie dies ſchon zu Polniſch⸗Neuſtadt 
einmal der Fall geweſen. 


Durch einen Zufall war die 
Streckenbachſche Familie die Letzte der Communicanten 
geworden. Der ehrliche Meiſter Zacharias beging die 
Feler des Herrn mit chriſtlichem Sinne und wahrer An⸗ 
dacht auch unter dieſen Umftänden, und war der Worte 
des Erloͤſers eingedenk: „Vergieb ihnen, denn fie wiſſen 
nicht, was ſie thun!“ — Ihm folgten unter ſtillen 
Thraͤnen Frau Dorothea, und endlich das holde Klaͤrchen. 
Der Kelch war leer, und der Offizier winkte dem Mi⸗ 
niſtranten, wieder einzuſchenken. Dieſer fluͤſterte, daß 
kein Wein mehr vorhanden ſei. Um die Feierlichkeit 
nicht aufzuhalten, reichte jener dem Maͤdchen den Kelch, 
und ſagte halblaut: Nehmt in dieſem Sinne daheim 
einen Trunk Milch oder Wein, liebe Jungfrau, und die 
Kraft des Gnadenmittels wird Euch deshalb nicht aus⸗ 
bleiben. — Erſchrocken wich Klara vor dem frechen 
Kathgeber zurück; Niemand folgte ihr mehr nach, und 
die Communion war zu Ende. — Mit heimlichen Wohl⸗ 


gefallen, das nue ſelten aus den kleinen Augen hervor- 
leuchtete, hatte Oberſt Dohna Klaͤrchens — 1. bluͤ⸗ 
hende Geſtalt betrachtet, welche mit geſenktem Haupte 
jetzt ihren Eltern folgte. Die Thrane des Schmerzes 
uͤber den verfolgten Glauben im blauen Auge, die lang⸗ 
ſam über die frifche Wange floß, machte fie noch anzie⸗ 
hender; und der Burggraf fragte wie zufallig den nes 
ben ihm ſtehenden Koͤnigsrichter: wer die Dirne ſel?— 
Dieſer ermangelte nicht, ſie ihm als die Tochter eines 
Erzketzers zu ſchildern, bei welchem ſeine anhaltenden 
Bemühungen der Bekehrung bisher fruchtlos geblieben. 
— „Das arme Kind ſcheint krank zu ſeyn,“ warf Dohna 
dazwiſchen; — „vielleicht aus Schmerz über die Irr⸗ 
thuͤmer ihres Vaters, denen fie aus Kindespflicht huls 
digt. Mir iſt es faſt fo, als wäre hier eine private 
Bemuͤhung von Nutzen.“ — „Wie Ihr zu meinen be⸗ 
liebt, Herr Burggraf!“ ſchloß Reuſchel mit ſeltſam fun⸗ 
kelnden Augen; — und ſie verließen Beide die Kirche, 
um den Ruͤckzug zu ordnen. — Dieſer ward auf die 
vorhin erwähnte Weiſe die boͤhmiſche Gaſſe hinauf nach 
dem Ringe escortirt. Unter Trommelſchlag ſtellte ſich 
die Buͤrgerſchaft in langen Fronten um das Rathhaus, 
und ward nach und nach hinaufberufen in's Seſſions⸗ 
zimmer, um die bereit liegenden Beichtzettel zu unter⸗ 
ſchreiben. Keiner ward jedoch gezwungen; man ber 
merkte nur im Weigerungsfalle ſeinen Namen, und eine 
gewiſſe Anzahl Lichtenſteiner begleiteten ihn dann als 
Einquartirungs⸗Zuwachs in feine Wohnung. 


Ferdinand, der hinter einem Pfeiler das kurze Ges 
ſpraͤch zwiſchen Dohna und dem Königsrichter angehör. 
hatte, vermuthete in den Abſichten des Burggrafen nicht 
Gutes, und wuͤnſchte den Stunden Fluͤgel, um die Ge⸗ 
liebte aus dem jetzt fo gefaͤhrlichen Vaterhauſe wegfüͤh⸗ 
ren zu koͤnnen. — „Ha, das ſaͤhe dem Pfaffenknechte 
ahnlich!“ ſprach er grimmig vor ſich hin, „wenn hiers 
bei eine Buͤberei in's Werk gerichtet wuͤrde! Doch da⸗ 
für ſei Gott und mein gutes Schwerdt.“ — Endlich 
ſchlug es neun Uhr, und er eilte nach Vater Strecken⸗ 
bachs Haufe. — Nie war ihm die Geliebte fo theuer 
geweſen, als heute; eine bange Ahnung beſchlich ſeine 
Bruſt, als koͤnne die näͤchſte Minute ſchon zur Verraͤ⸗ 
therin ſeines Gluͤckes werden. — „Ich komme, Dich 
von hier wegzubringen, Klara, wie Dir der Vater ſchon 
geſage haben wird. Du wirft mir doch folgen?“ — 
„Mit Freuden! Aber, um Gott! was ſoll aus meinen 
armen Eltern und Geſchwiſtern werden?“ — „Sie 
ſtehn in Gottes Hand. Sei deshalb unbeſorgt; ſobald 
Du in Sicherheit biſt, kehre ich ſchnell zurück, um je 
des mögliche Unheil von ihnen abzuwenden. Aber wir 
haben Eile, mein Mädchen. Darum nimm ſchnell Abs 
ſchied von den Deinen und folge mir.“ — In dieſem 
Augenblicke naͤherten ſich klingende Fußtritte dem Haufe, 
und gleich darauf trat in Begleitung zweier Dragoner 
jener Hauptmann in's Gemach, der am Morgen in der 
Kirche den Communlonkelch gereicht hatte. Von der 
andern Seite trat Meiſter Zacharias erblaſſend herein. 

(Fortfegung folgt.) 


— 
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Miscellen. 
ei ivatmann in Europa iſt gegenwäͤr⸗ 
tig an = erbte von feinem Großvater vor 
Kurzem ein Vermögen von 32,000,000 Pfd. Sterlin 
Ceirca 200 Mill. Thaler). Die Einkünfte dieſes Kröͤ⸗ 
ſus belaufen ſich mithin auf 9,000,000 Thaler jahrlich; 
täglich etwas uber 27,000 Thaler. 


mer Stadt in Heſſen hat der Stadtbarbier 
das Nee Privilegium, daß ſich bei 10 Thaler 
Strafe Jedermann in der Stadt von ihm den Dart 
abnehmen laſſen, oder fich ſelbſt raſiren muß. 


Johnſon lachte einige feiner Bekannten aus, die 
über ihre haͤßlichen Frauen eiferfüchtig waren. Er vers 
glich ſie mit Pferden, die um ſich beißen, in der Angſt: 
die Stallleute möchten ihnen den Hafer wegfreſſen. 


Ein Weinhaͤndler machte ohnlängft bekannt, daß er 
fein Weinlager aus den naͤchſten Quellen anſehnlich 
vermehrt habe. 8 


In London hat man einen Waſſerwagen erfunden; 
man faͤhrt damit auf dem Waſſer herum und braucht 
weder Chauſſeegeld zu bezahlen, noch Staub zu ſchluk⸗ 
ken. Nur wird gebeten, unterweges nicht auszuſteigen, 
weil dann leicht ein Ungluͤck paſſiren koͤnnte. 


Hals und Bein brechen! iſt eine ſehr gewöhnliche, 
aber ganz ungereimte Redensart. Es ſollte heißen: 
Bein und Hals brechen; denn iſt einmal der Hals ger 
brochen, dann kommt es ja auf einen Beinbruch weiter 
nicht an. = 


Die leichteſte Todesart. 


—— 


In einem Wirthshaus ſtritten ſich 

Drei Bauern lange hin und her, 

Was 7477 die leicht ſte Art des Todes wär, 

„Das Hängen!“ meinte Friederich. 3 

„Bewahre Gott!“ ſchrie Veit, „da ſeid Ihr irre, Vetter! 
„Das Köpfen bringt weit ſchneller aus der Welt; 
„Der Kerl haut zu, und wie ein Wetter 

„Iſt weg der Kopf; man wird nicht ſo gequält.“ 

„Ei was!“ ſprach Kunz: „das Leicht'ſte iſt's Erfrieren, 
„Man kann nicht leichter aus der Welt marſchierenz 
„Hat man im Winter ſich recht voll getrunken, 

‚Und ſetzt im Walde ſich an einen Baum, 

„So ſchlaͤt man ein, man merkt es kaum; 

„Und iſt man erſt in feſten Schlaf verſunken, 

„Dann iſt man ſchnell aus aller Noth, 2 

„Denn, wenn man aufwacht — iſt man tobt} 


. 


Der politiſche Schläfer. 


A. Jakob! ſchlofc de noch am frühen Margen? 
B. Nei, mer kennen früh kan'n Schlof! 

A. Jakob! ſullſt mer hundert Tholer bargeb! 
B. Levi, geih mer weg — ich ſchlof! 
——— — 


kommenſteuer über feine Einnahme erklaren. 


Anekdoten. 


Ein Fremder erzaͤhlt: als er auf der letzten Poſt⸗ 
ſtation vor Wien, ſich gegen den Poftillion geäußert 
babe: „die Gegend ſei hier doch recht romantiſch,“ habe 
dieſer ſehr hoͤflich den Hut abgenommen und geantwor⸗ 
tet: „Verzeihen Ew. Gnaden, ſie iſt oͤſterreichiſch “ 


Bei einem Volksauflauf in B. durchzog ein Haufe 
junger Leute die Straßen und ſchrie: „Wir wollen kei⸗ 
nen König mehr!“ — Ein Bürger, der ſich viele Mühe 
gab, ſie zur Ruhe zu bringen, fragte ſie unter Anderm: 
warum ſie keinen Koͤnig mehr wollten? — „Weil wir 
ſchon einen haben!“ war die kurze Antwort. 


Ein Schuhmacher und Verehrer der Muſik fragte 
einen feiner Kunden, der gerade über die Schloßbruͤcke 
in Berlin ging, mit einem tiefen Buͤcklinge: „Koͤnnen 
Sie mich nicht ſagen, ob die Wachtparade ſchon aufge⸗ 
zogen worden iſt?“ — „Sie wird eben aufgezogen!“ 
antwortete ruhig der Gefragte. . : 


Ein Büpnendicter ſollte ſich zum Behuf der Ein; 
Er that 
es folgendermaßen: „Unterzeichneter lebt nur von dem 
Geſchmack des Publikums, und kann ſich daher zu 
nichts Beſtimmtem erklären.’ 


— — 


Chronik. 


Geburten. 

Den 2. Februar zu Oels, die Gattin des Her⸗ 
zogl. Firſtenthumsgerichts⸗Sekretalr Herrn Gebauer, 
geb. Koͤnigk, Soͤhnchen, Georg Albert Edmund Arthur. 

Den 1. März zu Oels, Frau Muͤllermeiſter Pr uͤ⸗ 
fert, geb. Häsner, Soͤhnchen, Hugo Auguſt Theodor. 
Den 10. Maͤrz zu Oels, Frau Korduaner Weber, 
geb. Matzke, Toͤchterchen, Marie Pauline Gottliebe. 
e. 


- Im März. 
Den 6. zu Oels, Frau Boͤttchermeiſter Caroline 


Rothe, geb. Speck, am Nervenſchlage, alt 37 Jahr. * 


Den 7. zu Oels, Frau Schneidermeiſter und Heb⸗ 
amme Barbara Schwarz, geb. Stephan, an Abzeh⸗ 
rung, alt 63 J. 2 M. 3 W. 

Den 7. zu Oels, die verw. Frau Handſchuhma⸗ 


cher Suſanne Eliſabeth Steinert, geb. Fiſcher, an 


Alters ſchwaͤche, alt 84 J. 6 M. 
Dien II. zu Spahlig, des Herrn Schullehrer Lo⸗ 
renz Ehegattin, Chriſtiane Helene N geborne 


Kuͤgler, an Bruſtkrankheit, alt 56 J. 


Den 16. zu Oels, Herr Nagelſchmidt Carl Zeis⸗ 
berg, an der Auszehrung, alt 30 Jahre. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 14. März 1835, 


I Rt. [Sg.] Pf. I Kt. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl. 1 20 f 3 [Erbfen 120 — 
Roggen. a 11 5 — rtoffeln .. — 24 — 
Gerſte 149 dei der Et. | — 289 
Hafer 2210 Stroh, das Schl.] 61 3 


+ 


En 


Den 11. März d. J., Abends 10 Uhr, en⸗ 
dete im Alter von 56 Jahren, 9 Monaten, 
14 Tagen, nach 35 Jahr chriſtlich geführter 
Ehe, nach 6 monatlichen ſchweren Bruſtleiden 
und hartem Todeskampfe ihre irdiſche Lauf⸗ 
bahn, die Gott ergebene Frau Chriſtia na 
[Sufanna Helena Lorenz, in Spahlitz, 
geborne Kuͤgler, aus Oels, nachdem ihr 
vor 6 Monaten zu unſerem unvergeßlichen 
Schmerze ein hoffnungsvoller Sohn, im bluͤ⸗ 
pbenden Alter von 29 Jahren, nebſt Enkelſohn 
in die Ewigkeit voranging. 

Mit tief betruͤbtem Herzen widmen die 
Hinterbliebenen dieſe traurige Nachricht Ver⸗ 
wandten, Freunden und Goͤnnern, welche die 
Verklaͤrte nah? und fern als ſtete Wohlthaͤte⸗ 
rin und allgemein geruͤhmte Menſchenfreundin 
gekannt, geliebt und geehrt haben, und noch 
jenſeit des Grabes ehren werden. 

Um gerecht ſtille Theilnahme unſers tief- 
fuͤhlenden Verluſtes, bittet ergebenſt ein troſt⸗ 
Dir Gatte, Kinder, Schwiegerkinder und 
Enkel. 

Der Herr ſegne ihre Aſche! 

Spahlitz, den 15. Maͤrz 1835. 


C. S. L., Lehrer. 


ee eee 
Bekanntmachung. 5 


Einem hohen und hochzuverehrenden in: SO 
und auswärtigen Publikum zeige ich hierdurch & 
ganz ergebenſt an: daß bei mir auch dieſes 8 
Jahr wieder dauerhaft verfertigt und zu den J 
billigſten Preiſen zu haben ſind: 

1) Alle Sorten ſeidene, wie auch ſchwarze 
3 weiße Filzhuͤte, nach der neueſten 
Fagon; 
3 Schwarze und weiße Filzſchuhe, wie auch 
3) Geſundheitsſohlen zum Einlegen in die 
Stiefeln. 5 

Da ich ſeit einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren das große Gluͤck genoſſen habe, mich des 
Zutrauens eines gnaͤdigen und hochgeehrten 
Publikums gewuͤrdigt zu ſehen, ſo ſchmeichle 
ich mir, auch fernerhin daſſelbe durch Liefe⸗ N 
rung von guten Waaren zu verdienen, und 
ſehe dieſerhalb baldigen guͤtigen Aufträgen ! 
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855 und ſolche in einer Anzahl 
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Dr 


SR eine ſehr achtungswerthe Familie nach 

SR welche geſonnen iſt, zu Oſtern noch einen SS 

ES penſionair einzunehmen, dem es beſonders S 
daran gelegen ſeyn dürfte, eine am Markte a& 

gelegene Stube für ſich allein zu haben. 83 

85 Zugleich wird nicht blos für Koſt und 

. lege auf das Pünftlichfie geforgt, fondern 4 


; auch die weitere Ausbildung des jungen 
83 9 jung 


Menſchen berückſichtigt. — Alles Nebrige IR 
mündlich. 9e 


Oels, den 5. Maͤrz 1835. 


Die Expedition des Oelsner x S 
Wochenblattes. 
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a en 
Sa Ein junger Menſch, der Luft hat, die 
885 Landwirthſchaft zu erlernen, gut rechnet und x 
Ai ſchreibt, und von ordnungsliebenden Eltern IS 
iſt, kann bald oder zu Oſtern d. J. einen 

Ort finden. Das Weitere wird der Kauf "A 

mann Bretſchneider in Oels mittheilen. 3 
VCC 
FFT 

„Die der heutigen Nummer dieſes Wochenblattes 
beigelegte Subſcriptions-Einladung auf 


Preußens Vorzeit, 


empfehle beſonders jedem treuen Preußen zur ge⸗ 
nauen Durchſicht. Zur Anſchaffung dieſes vortreffli⸗ 
chen Werkes iſt nur eine monatliche Ausgabe von 


5 Silbergroſchen 


noͤthig, mithin daſſelbe der größten Verbreitung fähig. 


Geneigte Aufträge erbitte nebſt Zuruͤckſendung des 
angehefteten Subſcriptions⸗Scheines, verſehen mit Un⸗ 


terſchrift ꝛe., direct, und werde ich ſtets für porto⸗ 
freie Zuſendung ſorgen. 5 

In Bernſtadt wird Herr Seeliger; in Zus 
liusburg Herr Leihbibliothekar Wiener; in Fe⸗ 
ſtenberg Herr beihbibliochekar Gottheimer, die 
Güte haben, Subſeriptionsſcheine anzunehmen. 


Breslau, den 4. Maͤrz 1835. „ 
Buchhandlung von Fr. Hentze, Blächerplatz. 
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von 500 Exemplaren dieſem Blatte 

Ludwig und Sohn. 5 
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